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Tübingen/Württemberg, Gartenstr. 24 

z. Zeit Rottweil, den 4. Mai 1945. 

 

Zur Person1 Kurt Gerstein, Bergassessor außer Dienst, Diplom-Ingenieur, am 27. September 
1936 wegen staatsfeindlicher Betätigung aus dem Höheren Preußischen Berg-Dienst entfernt2. 

Geboren am 11. August 1905 zu Münster/Westfalen. Teilhaber der Maschinenfabrik De 
Limon Fluhme & Co. zu Düsseldorf, Industriestr. 1–17, Spezialfabrik für automatische 
Schmieranlagen für Lokomotiven, Knorr- und Westinghouse-Bremsen3. … 

2. Lebenslauf: 1905-1910 in Münster/Westfalen. 1910-1919 Saarbrücken. 1919 bis 1921 
Halberstadt, 1921-1925 Neuruppin bei Berlin. Dort 1925 Abitur am humanistischen 
Gymnasium. Studien: Universität Marburg/Lahn 1925–1927. Berlin 1927 bis 1931, 
Technische Hochschule Aachen 1927. Diplom-Ingenieurexamen 1931 in Berlin-Charlotten-

                                                
1 Die Angaben der beiden folgenden Abschnitte sind etwas ausführlicher als im französischen Text vom 26. 
April 1943, aber in allem wesentlichen übereinstimmend. 
2 Urkundlich bezeugt – und im Original eingesehen – ist der Schutzhaftbefehl vom 26. September 1936 (Saar-
brücken-B Nr. 5748/36-IIA2-2199/36). Zusammen mit der Ver- haftung (obiges Datum) wird Suspension vom 
Amt erfolgt sein. Die formelle Entlassung aus dem Staatsdienst erfolgte erst am 9. Febr. 1937 (gez. Oberberg-
hauptmann Schlattmann. Gesch.Z.G 313). 
3 Es folgen weitere Angaben rein familiärer Art. 
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burg. Seit 1925 aktives Mitglied der organisierten evangelischen Jugend (CVJM – YMCA) 
und der Bibelkreise an Höheren Schulen. – 

Politische Betätigung: Aktiver Anhänger von Brüning und Stresemann. – Seit Juni 1933 von 
der Gestapo verfolgt wegen christlicher Betätigung gegen den Nazi- Staat. - Am 2. Mai 1933 
Eintritt in die NSDAP, am 2. Oktober 19364 Ausschluß aus der NSDAP wegen staats-
feindlicher (religiöser) Betätigung für die Bekenntniskirche. Gleichzeitig Ausschluß als 
Beamter aus dem Staatsdienst5. – Am 30. Januar 35 wegen Störung einer Partei-Weihefeier 
im Stadtheater Hagen/Westfalen – Aufführung des Dramas Wittekind – öffentlich verprügelt 
und verletzt. – Am 27. November 1935 Bergassessorexamen vor dem Wirtschaftsministerium 
in Berlin, sämtliche Examen mit Prädikat. Bis zur Verhaftung am 27. September 1936 Staats-
beamter der Saargrubenverwaltung in Saarbrücken. Diese erste Verhaftung erfolgte wegen 
Versendung von 8500 Staats- (nazi-) feindlichen Broschüren an sämtliche Ministerial-
direktoren und hohen Justizbeamten in Deutschland6. – Einem Lieblingswunsch entsprechend 
studierte ich alsdann in Tübingen am Deutschen Institut für Ärztliche Mission Medizin. Dies 
wurde mir durch meine wirtschaftliche Unabhängigkeit ermöglicht. Als Teilhaber der Firma 
De Limon Fluhme & Co. in Düsseldorf bezog ich ein durchschnittliches Einkommen von 
jährlich 18000 Reichsmark. Etwa ein Drittel dieses Einkommens pflegte ich für meine 
religiösen Ideale auszugeben. Insbesondere habe ich rund 230000 religiöse und nazifeindliche 
Broschüren drucken lassen und dieselben auf meine Kosten an Interessenten versandt7. 

Am 14. Juli 1938 erfolgte meine zweite Verhaftung und Einlieferung in das Konzentrations-
lager Welzheim wegen staatsfeindlicher Betätigung8. Ich wurde vorher häufig von der 
Gestapo verwarnt und verhört und bin mit einem Redeverbot für das ganze Reichsgebiet 
belegt worden. 

Als ich von der beginnenden Umbringung der Geisteskranken in Grafeneck und Hadamar und 
andernorts hörte, beschloß ich, auf jeden Fall den Versuch zu machen, in diese Ofen und 
Kammern hineinzuschauen, um zu wissen, was dort geschieht. Dies um so mehr, als eine 
angeheiratete Schwägerin – Bertha Ebeling – in Hadamar zwangsgetötet wurde9. Mit zwei 

                                                
4 Der Ausschluß geschah tatsächlich durch einstweilige Verfügung vom 15. Oktober 1936, wie aus dem Urteil 
des Obersten Parteigerichts (München, 22. Juni 1939. Gesch. Nr. I/332/39) hervorgeht. 
5 Siehe Anm. 2. 
6 Das Oberste Parteigericht (Anm. 4) weiß von der Versendung von je 4 Broschüren der Bekenntniskirche an 
380 höhere Justizbeamte im Sommer 1938. Der Präsident des Deutschen Bundestags, Dr. Hermann Ehlers, 
bezeugt (a.a.O.), daß einzelne dieser Broschüren „in Auflagen von mehr als 100000 Stück verbreitet worden“ 
sind. – Nach dem französischen Text dauerte die Haft bis Ende Oktober. 
7 “Par poste“ heißt es im französischen Text. 
8 Der (2.) Schutzhaftbefehl ist datiert vom 23. Juli 1938 (Original auf himbeerrotem Papier. Geh. Staatspolizei-
amt Berlin SW. B Nr. II D Haft-Nr. W 2171. gez. Dr. Best) - Einlieferung in Welzheim durch angehefteten 
weißen Zettel bestätigt. – Nach dem französischen Text dauerte die Haft bis 28. August. 
9 Diese Tatsache und der Zusammenhang werden bestätigt durch Kirchenrat O. Wehr, Bevollmächtigten der 
Evangel. Kirche der Rheinprovinz für das Saarland, der bezeugt, die Urne der Tochter des verstorbenen Pfarrers 
Ebeling, die in Hadamar durch Vergasung umgebracht worden sei, selbst beigesetzt zu haben. Er fügt hinzu: 
damals „teilte er (Gerstein) mir seinen Entschluß mit, er wolle dahinterkommen, was über die umlaufenden 
Gerüchte solcher und anderer verbrecherischer Aktionen den Tatsachen entspräche. Meinen sehr starken 
Bedenken gegen diesen Plan, in das Lager der dämonischen Mächte hineinzugehen, begegnete er mit leiden-
schaftlich bewegter Entschlossenheit“. (Aussage des Kirchenrats O. Wehr, Saarbrücken, 24. Januar 1948. Tgb. 
Nr. 138/49. Nach Abschr. beglaubigt durch Ev. Oberkirchenrat, Außenstelle Tübingen. 31. Jan. 1949. gez. 
Haisch.) – Im französischen Text ist das „voir, voir“ gesperrt, im übrigen sind aber die Abgaben des deutschen 
Textes für diesen Abschnitt genauer. 
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Referenzen der Gestapobeamten, die meine Sache bearbeiteten10, gelang es mir unschwer, in 
die SS einzutreten. Die Herren waren der Ansicht, daß mein Idealismus, den sie wohl 
bewunderten, der Nazisache zugute kommen müßte. – Am 10. März 1941 trat ich in die SS 
ein. Ich erhielt meine Grundausbildung in Hamburg-Langehoorn, in Arnhem-Holland und in 
Oranienburg. In Holland n a hm ich sofort die Fühlung mit der holländischen Widerstands-
bewegung auf (Diplomingenieur Ubbink, Doesburg). Wegen meines Doppelstudiums wurde 
ich bald in den technisch-ärztlichen Dienst übernommen und dem SS-Führungshauptamt, 
Amtsgruppe D Sanitätswesen der Waffen-SS Abteilung Hygiene, zugeteilt. Die Ausbildung 
machte ich mit einem Ärztekursus von 40 Ärzten. – Reim Hygienedienst konnte ich mir 
meine Tätigkeit selbst bestimmen. Ich konstruierte fahrbare und ortsfeste Desinfektions-
anlagen für die Truppe, für Gefangenenlager und Konzentrationslager. Hiermit hatte ich 
unverdientermaßen große Erfolge und wurde von da ab für eine Art technisches Genie 
gehalten. I n der Tat gelang es wenigstens, die schreckliche Fleckfieberwelle von 1941 in den 
Lagern einigermaßen einzudämmen. Wegen meiner Erfolge wurde ich bald Leutnant und 
Oberleutnant. – Weihnachten 1941 erhielt das Gericht, das meinen Ausschluß aus der NSDAP 
verfügt hatte, Kenntnis von meinem Eintritt in die SS an führender Stelle. Es folgte ein 
starkes Kesseltreiben gegen mich. Aber wegen meiner großen Erfolge und wegen meiner 
Persönlichkeit wurde ich von meiner Dienststelle geschützt und gehalten. Im Januar 1942 
wurde ich Abteilungsleiter der Abteilung Gesundheitstechnik und gleichzeitig in Doppel-
stellung für den gleichen Sektor vom Reichsarzt SS und Polizei übernommen. Ich übernahm 
in dieser Eigenschaft den ganzen technischen Desinfektionsdienst einschließlich der 
Desinfektion mit hochgiftigen Gasen. 

In dieser Eigenschaft erhielt ich am 8. Juni 1942 Besuch von dem mir bis dahin unbekannten 
SS-Sturmführer Günther11 vom Reichssicherheitshauptamt, Berlin W, Kurfürstenstraße. 
Günther kam in Zivil. Er gab mir den Auftrag, sofort für einen äußerst geheimen Reichs-
auftrag 100 kg Blausäure zu beschaffen und mit dieser mit einem Auto zu einem unbekannten 
Ort zu fahren, der nur dem Fahrer des Wagens bekannt sei. Wir fuhren alsdann einige 
Wochen später nach Prag. Ich konnte mir ungefähr die Art des Auftrages denken, übernahm 
ihn aber, weil mir hier durch Zufall sich eine von mir seit langem ersehnte Gelegenheit ergab, 
in diese Dinge hineinzuschauen. Auch war ich als Sachverständiger für Blausäure so autoritär 
und kompetent, daß es mir auf jeden Fall ein Leichtes sein mußte, die Blausäure unter 
irgendeinem Vorwand als untauglich – weil zersetzt oder dergleichen – zu bezeichnen und 
ihre Anwendung für den eigentlichen Tötungszweck zu verhindern. Mit uns fuhr noch – mehr 
zufällig – der Professor Dr. med. Pfannenstiel, SS-Obersturmbannführer, Ordinarius der 
Hygiene an der Universität Marburg/Lahn12. 

Wir fuhren alsdann mit dem Wagen nach Lublin, wo uns der SS-Gruppenführer Globocnek 
erwartete13. In der Fabrik in Collin hatte ich absichtlich durchblicken lassen, daß die Säure für 
die Tötung von Menschen bestimmt sei. Prompt erschien denn auch nachmittags ein Mensch, 

                                                
10 Einer der beiden scheint der Kriminalsekretär Zerrer in Stuttgart gewesen zu sein, der die religiösen Schriften 
von G. seinem eigenen Sohn gegeben haben soll und sich G. hilfreich erwies. 
11 Über G. vgl. IMT, IV, S. 102 u. XX, S. 249. 
12 Die zufällige Begleitung wird bezeugt von Prof. Pfannenstiel in seiner Vernehmung im I.G. Farben- Prozeß 
(Interrogation Nr. 2288). Auch im übrigen bestätigt diese Aussage – trotz gewisser innerer Widersprüche – 
Einzelheiten des Augenzeugenberichts. Da es hier um die Sache und nicht um Personen geht, sind weitere 
Angaben über P. im Schlußteil des Berichts ausgelassen worden. 
13 Odilo Globocnic, Höherer SS- und Polizeiführer, war österreichischer Nationalsozialist aus Kärnten und 
zeichnete sich beim „Anschluß“ als Gauleiter von Wien aus. Er endete 1945 durch Selbstmord. Er wird an vielen 
Stellen des Nürnberger Hauptprozesses erwähnt. – Gerstein schreibt Globocnek. 
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der sich sehr stark für das Fahrzeug interessierte und, als er bemerkt wurde, in rasender Fahrt 
floh. Globocnek sagte: Diese ganze Angelegenheit ist eine der geheimsten Sachen, die es 
zurzeit überhaupt gibt, man kann sägen die geheimste. Wer darüber spricht, wird auf der 
Stelle erschossen. Erst gestern seien zwei Schwätzer erschossen worden. Dann erklärte er uns: 

Im Augenblick – das war am 17. August 1942 – haben wir drei Anstalten in Betrieb, nämlich 

1. Belcec, an der Chaussee und Bahnstrecke Lublin–Lemberg, an der Schnittlinie mit der 
Demarkationslinie mit Rußland. Höchstleistung pro Tag 15000 Personen. 

2. Treblinca, 120 Kilometer nordöstlich von Warschau. Höchstleistung 25000 Personen pro 
Tag. 

3. Sobibor, auch in Polen, ich weiß nicht genau wo14. 20000 Personen Höchstleistung pro 
Tag. 

4. – Damals in Vorbereitung – Maidanek bei Lublin. 

Belcec, Treblinca und Maidanek habe ich persönlich eingehend mit dem Leiter dieser 
Anstalten, dem Polizeihauptmann Wirth15, zusammen besichtigt. 

Globocnek wendete sich ausschließlich an mich und sagte: Es ist Ihre Aufgabe, insbesondere 
die Desinfektion des sehr umfangreichen Textilgutes durchzuführen. Die ganze Spinnstoff-
sammlung ist doch nur durchgeführt worden, um die Herkunft des Bekleidungsmaterials für 
die Ostarbeiter usw. zu erklären und als ein Ergebnis des Opfers des deutschen Volkes darzu-
stellen. In Wirklichkeit ist das Aufkommen unserer Anstalten das 10–20fache der ganzen 
Spinnstoffsammlung16. 

(Ich habe alsdann mit den leistungsfähigsten Firmen die Möglichkeit, solche Textilmengen – 
es handelte sich allein um einen aufgelaufenen Vorrat von etwa 40 Millionen Kilogramm = 60 
komplette Güterzüge voll – in den vorhandenen Wäschereien und Desinfektionsanstalten zu 
desinfizieren, durchgesprochen. Es war aber völlig unmöglich, so große Aufträge unterzu-
bringen. Ich benutzte alle diese Verhandlungen, um die Tatsache der Judentötung in geschick-
ter Weise bekanntzumachen oder durchblicken zu lassen. Es genügte Globocnek alsdann, daß 
das ganze Zeug mit etwas Detenolin (?) übersprüht wurde, damit es wenigstens nach Des-
infektion röche. Das ist denn auch geschehen.) 

Ihre andere noch weit wichtigere Aufgabe ist die Umstellung unserer Gaskammern, die jetzt 
mit Dieselauspuffgasen arbeiten, auf eine bessere und schnellere Sache. Ich denke da vor 
allem an Blausäure. Vorgestern17 waren der Führer und Himmler hier. Auf ihre Anweisung 
muß ich Sie persönlich dorthin bringen, ich soll niemand schriftliche Bescheinigungen und 
Einklaßkarten ausstellen. – 

                                                
14 Etwa 80 km südlich von Brest. 
15 Vgl. über ihn Anm. 8 u. 9. [Anm. KB: Bezieht sich auf den erläuternden Text, der hier nicht abgedruckt ist.] - 
Dazu auch IMT, XLII, S. 563. Wirth wird von Dr. Morgen als Kriminalkommissar aus Stuttgart bezeichnet. Er 
wurde im Partisanenkampf erschossen. 
16 Im französischen Text ist der Zweck deutlicher bestimmt: „pour obscurcir la provenance des vètements juif, 
Polonais, Tcheques etc.“. Der folgende Absatz fehlt. Er ist im deutschen Text handschriftlicher Zusatz. 
17 Nach Auskünften seiner damaligen militärischen Umgebung hat Hitler zu dieser Zeit das Führerhauptquartier 
nicht verlassen. 
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Darauf fragte Pfannenstiel: Was hat denn der Führer gesagt? – Glob.: Schneller, schneller die 
ganze Aktion durchführen. Sein Begleiter, der Ministerialrat Dr. Herbert Lindner18, hat dann 
gefragt: Herr Globocnek, halten Sie es für gut und richtig, die ganzen Leichen zu vergraben, 
anstatt sie zu verbrennen? Nach uns könnte eine Generation kommen, die das Ganze nicht 
versteht! – 

Darauf Globocnek: Meine Herren, wenn je nach uns eine Generation kommen sollte, die so 
schlapp und so knochenweich ist, daß sie unsere große Aufgabe nicht versteht, dann aller-
dings ist der ganze Nationalsozialismus umsonst gewesen. Ich bin im Gegenteil der Ansicht, 
daß man Bronzetafeln versenken sollte, auf denen festgehalten ist, daß wir den Mut gehabt 
haben, dieses große und so notwendige Werk durchzuführen. 

Darauf der Führer: Gut, Globocnek, das ist allerdings auch meine Ansicht! 

Später hat sich die andere Ansicht durchgesetzt. Die Leichen sind dann auf großen Rosten, die 
aus Eisenbahnschienen improvisiert wurden, verbrannt worden unter Zuhilfenahme von 
Benzin und Dieselöl19. 

Am anderen Tage fuhren wir nach Belcec. Ein kleiner Spezialbahnhof war zu diesem Zweck 
an einem Hügel hart nördlich der Chaussee Lublin–Lemberg im linken Winkel der Demarka-
tionslinie geschaffen worden. Südlich der Chaussee einige Häuser mit der Inschrift „Sonder-
kommando Belcec der Waffen-SS“. Da der eigentliche Chef der gesamten Tötungsanlagen, 
der Polizeihauptmann Wirth, noch nicht da war, stellte Globocnek mich dem SS-Hauptsturm-
führer Obermeyer (aus Pirmasens) vor20. Dieser ließ mich an jenem Nachmittag nur das 
sehen, was er mir eben zeigen mußte. Ich sah an diesem Tage keine Toten, nur der Geruch der 
ganzen Gegend im heißen August war pestilenzartig, und Millionen von Fliegen waren 
überall zugegen. – Dicht bei dem kleinen zweigleisigen Bahnhof war eine große Baracke, die 
sogenannte Garderobe, mit einem großen Wertsachenschalter. Dann folgte ein Zimmer mit 
etwa 100 Stühlen, der Friseurraum. Dann eine kleine Allee im Freien unter Birken, rechts und 
links von doppeltem Stacheldraht umsäumt, mit Inschriften: Zu den Inhalier- und Bade-
räumen! – Vor uns eine Art Badehaus mit Geranien, dann ein Treppchen, und dann rechts und 
links je 3 Räume 5 x 5 Meter21, 1,90 Meter hoch, mit Holztüren wie Garagen. An der Rück-
wand, in der Dunkelheit nicht recht sichtbar, große hölzerne Rampentüren. Auf dem Dach als 
„sinniger kleiner Scherz“ der Davidstern!! – Vor dem Bauwerk eine Inschrift: Heckenholt-
Stiftung! – Mehr habe ich an jenem Nachmittag nicht sehen können. 

Am anderen Morgen um kurz vor sieben Uhr kündigt man mir an: In zehn Minuten kommt 
der erste Transport!22 – Tatsächlich kam nach einigen Minuten der erste Zug von Lemberg 
aus an. 45 Waggons mit 6700 Menschen, von denen 1450 schon tot waren bei ihrer Ankunft. 
Hinter den vergitterten Luken schauten, entsetzlich bleich und ängstlich, Kinder durch, die 
Augen voll Todesangst, ferner Männer und Frauen. Der Zug fährt ein: 200 Ukrainer reißen 

                                                
18 Schon der Ankläger im „Ärzte-Prozeß“ korrigierte den Namen in Linden. Es handelt sich um den Ministerial-
rat Dr. Herbert Linden vom Reichsinnenministerium, der als Leiter der „Gemeinnützigen Transportgesellschaft“ 
die Durchführung des Euthanasie-Programms seit 1939 betrieb. Im Taschenbuch für Verwaltungsbeamte (1942. 
Berlin, Verlag Heymann, S. 13) erscheint Dr. L. als Ministerialrat und Referent in der Abt. IV (Gesundheits-
wesen und Volkspflege) des R.M.d.I. 
19 Dieser Satz findet sich im französischen Text erst am Ende des eigentlichen Augenzeugenberichts. 
20 Der Name Obermeyer kommt in den Verhandlungen des IMT nicht vor. 
21 Im französischen Dokument: 4 x 5 mètres. Doch zeigt die spätere (übereinstimmende) 
Quadratmeterberechnung, daß 5 x 5 gemeint ist. 
22 Nach IMT, XX, S. 427 begann die Aktion im August 1942! 
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die Türen auf und peitschen die Leute mit ihren Lederpeitschen aus den Waggons heraus. Ein 
großer Lautsprecher gibt die weiteren Anweisungen: Sich ganz ausziehen, auch Prothesen, 
Brillen usw. Die Wertsachen am Schalter abgeben, ohne Bons oder Quittung. Die Schuhe 
sorgfältig zusammenbinden (wegen der Spinnstoffsammlung), denn in dem Haufen von 
reichlich 25 Meter Höhe hätte sonst niemand die zugehörigen Schuhe wieder zusammen-
finden können. Dann die Frauen und Mädchen zum Friseur, der mit zwei, drei Scheren-
schlägen die ganzen Haare abschneidet und sie in Kartoffelsäcken verschwinden läßt. „Das ist 
für irgendwelche Spezialzwecke für die U-Boote bestimmt, für Dichtungen oder der-
gleichen!“ sagt mir der SS-Unterscharführer, der dort Dienst tut. – 

Dann setzt sich der Zug in Bewegung. Voran ein bildhübsches junges Mädchen, so gehen sie 
die Allee entlang, alle nackt, Männer, Frauen, Kinder, ohne Prothesen. Ich selbst stehe mit 
dem Hauptmann Wirth oben auf der Rampe zwischen den Kammern. Mütter mit ihren 
Säuglingen an der Brust, sie kommen herauf, zögern, treten ein in die Todeskammern! – An 
der Ecke steht ein starker SS-Mann, der mit pastoraler Stimme zu den Armen sagt: Es passiert 
Euch nicht das Geringste! Ihr müßt nur in den Kammern tief Atem holen, das weitet die 
Lungen, diese Inhalation ist notwendig wegen der Krankheiten und Seuchen. Auf die Frage, 
was mit ihnen geschehen würde, antwortet er: Ja, natürlich, die Männer müssen arbeiten, 
Häuser und Chausseen bauen, aber die Frauen brauchen nicht zu arbeiten. Nur wenn sie 
wollen, können sie im Haushalt oder in der Küche mithelfen. – Für einige von diesen Armen 
ein kleiner Hoffnungsschimmer, der ausreicht, daß sie ohne Widerstand die paar Schritte zu 
den Kammern gehen – die Mehrzahl weiß Bescheid, der Geruch kündet ihnen ihr Los! – So 
steigen sie die kleine Treppe herauf und dann sehen sie alles. Mütter mit Kindern an der 
Brust, kleine nackte Kinder, Erwachsene, Männer und Frauen, alle nackt – sie zögern, aber sie 
treten in die Todeskammern, von den anderen hinter ihnen vorgetrieben oder von den Leder-
peitschen der SS getrieben. Die Mehrzahl, ohne ein Wort zu sagen. Eine Jüdin von etwa 
40 Jahren mit flammenden Augen ruft das Blut, das hier vergossen wird, über die Mörder. Sie 
erhält 5 oder 6 Schläge mit der Reitpeitsche ins Gesicht, vom Hauptmann Wirth persönlich, 
dann verschwindet auch sie in der Kammer. – Viele Menschen beten23. Ich bete mit ihnen, ich 
drücke mich in eine Ecke und schreie laut zu meinem und ihrem Gott. Wie gern wäre ich mit 
ihnen in die Kammern gegangen, wie gern wäre ich ihren Tod mitgestorben. Sie hätten dann 
einen uniformierten SS-Offizier in ihren Kammern gefunden – die Sache wäre als Unglücks-
fall aufgefaßt und behandelt worden und sang- und klanglos verschollen. Noch also darf ich 
nicht, ich muß noch zuvor künden, was ich hier erlebe! – Die Kammern füllen sich. Gut 
vollpacken – so hat es der Hauptmann Wirth befohlen. Die Menschen stehen einander auf den 
Füßen. 700–800 auf 25 Quadratmetern, in 45 Kubikmetern! Die SS zwängt sie physisch 
zusammen, soweit es überhaupt geht. – Die Türen schließen sich. Währenddessen warten die 
anderen draußen im Freien, nackt. Man sagt mir:24 Auch im Winter genau so! Ja, aber sie 
können sich ja den Tod holen! sage ich. – Ja, grad for das sinn se ja doh! – sagt mir ein SS-
Mann darauf in seinem Platt. – Jetzt endlich verstehe ich auch, warum die ganze Einrichtung 
Heckenholt- Stiftung heißt. Heckenholt ist der Chauffeur des Dieselmotors, ein kleiner 
Techniker, gleichzeitig der Erbauer der Anlage. Mit den Dieselauspuffgasen sollen die 
Menschen zu Tode gebracht werden. Aber der Diesel funktioniert nicht! Der Hauptmann 
Wirth kommt. Man sieht, es ist ihm peinlich, daß das gerade heute passieren muß, wo ich hier 
bin. Jawohl, ich sehe alles! Und ich warte. Meine Stoppuhr hat alles brav registriert. 50 Minu-

                                                
23 Im französischen Text folgt hier: … „andere sagen: Wer wird uns das Totenwasser reichen? (Israelitischer 
Ritus?)“ – Die folgenden vier Sätze fehlen. 
24 Das Folgende verständlicher und durch Wiedergabe der Sprechweise vermutlich getreuer als im französischen 
Text. 
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ten, 70 Minuten – der Diesel springt nicht an! Die Menschen warten in ihren Gaskammern. 
Vergeblich. Man hört sie weinen, schluchzen.25 … Der Hauptmann Wirth schlägt mit seiner 
Reitpeitsche dem Ukrainer, der dem Unterscharführer Heckenholt beim Diesel helfen soll, 12, 
13mal ins Gesicht. Nach 2 Stunden 49 Minuten – die Stoppuhr hat alles wohl registriert – 
springt der Diesel an. Bis zu diesem Augenblick leben die Menschen in diesen 4 Kammern26, 
viermal 750 Menschen in viermal 45 Kubikmetern! – Von neuem verstreichen 25 Minuten. 
Richtig, viele sind jetzt tot. Man sieht das durch das kleine Fensterchen, in dem das 
elektrische Licht die Kammer einen Augenblick beleuchtet. Nach 28 Minuten leben nur noch 
wenige. Endlich, nach 32 Minuten ist alles tot! – – 

Von der anderen Seite öffnen Männer vom Arbeitskommando die Holztüren. Man hat ihnen – 
selbst Juden – die Freiheit versprochen und einen gewissen Promillesatz von allen gefundenen 
Werten für ihren schrecklichen Dienst. Wie Basaltsäulen stehen die Toten aufrecht aneinander 
gepreßt in den Kammern. Es wäre auch kein Platz, hinzufallen oder auch nur sich vornüber zu 
neigen. Selbst im Tode noch kennt man die Familien. Sie drücken sich, im Tode verkrampft, 
noch die Hände, so daß man Mühe hat, sie auseinander zu reißen, um die Kammern für die 
nächste Charge freizumachen. Man wirft die Leichen – naß von Schweiß und Urin, kot-
beschmutzt, Menstruationsblut an den Beinen, heraus. Kinderleichen fliegen durch die Luft. 
Man hat keine Zeit, die Reitpeitschen der Ukrainer sausen auf die Arbeitskommandos. Zwei 
Dutzend Zahnärzte27 öffnen mit Haken den Mund und sehen nach Gold. Gold links, ohne 
Gold rechts. Andere Zahnärzte brechen mit Zangen und Hämmern die Goldzähne und Kronen 
aus den Kiefern. – 

Unter allen springt der Hauptmann Wirth herum. Er ist in seinem Element. – Einige Arbeiter 
kontrollieren Genitalien und After nach Gold, Brillanten und Wertsachen. Wirth ruft mich 
heran: Heben Sie mal diese Konservenbüchse mit Goldzähnen, das ist nur von gestern und 
vorgestern! In einer unglaublich gewöhnlichen und falschen Sprechweise sagt er zu mir: Sie 
glauben gar nicht, was wir jeden Tag finden an Gold und Brillanten – er sprach es mit zwei L 
– und Dollar. Aber schauen Sie selbst! Und nun führte er mich zu einem Juwelier, der alle 
diese Schätze zu verwalten hatte, und ließ mich dies alles sehen28. Man zeigte mir dann noch 
einen früheren Chef des Kaufhauses des Westens in Berlin und einen Geiger: Das ist ein 
Hauptmann von der alten Kaiserlich-Königlich österreichischen Armee, Ritter des Eisernen 
Kreuzes I. Klasse, der jetzt Lagerältester beim jüdischen Arbeitskommando ist! – Die nackten 
Leichen wurden auf Holztragen n u r wenige Meter weit in Gruben von 100 x 20 x 12 Meter 
geschleppt. Nach einigen Tagen gärten die Leichen hoch und fielen alsdann kurze Zeit später 
stark zusammen, so daß man eine neue Schicht auf dieselben draufwerfen konnte. Dann 
wurde 10 Zentimeter Sand darüber gestreut, so daß nur noch vereinzelte Köpfe und Arme 
herausragten. – Ich sah an einer solchen Stelle Juden in den Gräbern auf den Leichen 
herumklettern und arbeiten. Man sagte mir, daß versehentlich die tot Angekommenen eines 
Transportes nicht entkleidet worden seien. Dies müsse natürlich wegen der Spinnstoffe und 
Wertsachen, die sie sonst mit ins Grab nähmen, nachgeholt werden. – Weder in Belcec noch 
in Treblinka h a t man sich irgendeine Mühe gegeben, die Getöteten zu registrieren oder zu 

                                                
25 Hier folgt eine rein persönliche Notiz. 
26 Es ist nicht klar, wieso hier von 4 statt 3 Räumen die Rede ist. 
27 “Arbeiter“ heißt es glaubwürdiger im französischen Text. 
28 Das Folgende ist klarer als im französischen Text. 
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zählen. Die Zahlen waren nur Schätzungen nach dem Waggoninhalt29 … – Der Hauptmann 
Wirth bat mich, in Berlin keine Änderungen seiner Anlagen vorzuschlagen u n d alles so zu 
lassen, wie es wäre und sich bestens eingespielt und bewährt habe. – Die Blausäure habe ich 
unter meiner Aufsicht vergraben lassen, da sie angeblich in Zersetzung geraten sei. – 

Am anderen Tage – dem 19. August 1942 – fuhren wir mit dem Auto des Hauptmanns Wirth 
nach Treblinka, 120 Kilometer NNO von Warschau. Die Einrichtung war etwa dieselbe, nur 
viel größer als in Belcec. 8 Gaskammern und wahre Gebirge von Koffern, Textilien und 
Wäsche. Zu unseren Ehren wurde im Gemeinschaftssaal im typisch Himmlerschen 
altdeutschen Stil ein Bankett gegeben. Das Essen war einfach, aber es stand alles in jeder 
Menge zur Verfügung. Himmler hatte selbst angeordnet, daß die Männer dieser Kommandos 
soviel Fleisch, Butter und sonstiges erhielten, insbesondere Alkohol, wie sie wollten30. 

Wir fuhren dann mit dem Auto nach Warschau. Dort traf ich, als ich vergeblich ein Schlaf-
wagenbett zu erhalten versuchte, im Zuge den Sekretär der Schwedischen Gesandtschaft in 
Berlin, Baron von Otter31. Ich habe noch unter dem frischen Eindruck der entsetzlichen 
Erlebnisse diesem alles erzählt mit der Bitte, dies seiner Regierung und den Alliierten sofort 
zu berichten, da jeder T a g Verzögerung weiteren Tausenden und Zehntausenden das Leben 
kosten müsse. Er bat mich um eine Referenz, als welche ich ihm Herrn Generalsuper-
intendenten D. Otto Dibelius, Berlin, Brüderweg 2, Lichterfelde-West – angab, einen 
vertrauten Freund des Pfarrers Martin Niemöller und Mitglied der kirchlichen Widerstands-
bewegung gegen den Nazismus. Ich traf dann Herrn von Otter noch zweimal in der 
Schwedischen Gesandtschaft. Er hatte inzwischen nach Stockholm berichtet und teilte mir 
mit, daß dieser Bericht erheblichen Einfluß auf die schwedisch-deutschen Beziehungen 
gehabt habe. Ich versuchte in gleicher Sache d em Päpstlichen Nuntius in Berlin Bericht zu 
erstatten. Dort wurde ich gefragt, ob ich Soldat sei. Daraufhin wurde jede weitere Unter-
haltung mit mir abgelehnt, und ich wurde zum Verlassen der Botschaft Seiner Heiligkeit 
aufgefordert. Beim Verlassen der Päpstlichen Botschaft wurde ich von einem Polizisten mit 
dem Rade verfolgt, der k u r z an mir vorbeifuhr, abstieg, mich dann aber völlig unbegreif-
licherweise laufen ließ. Ich habe dann alles dies Hunderten von Persönlichkeiten berichtet, 
u. a. dem Syndikus des katholischen Bischofs von Berlin, Herrn Dr. Winter, mit der aus-
drücklichen Bitte um Weitergabe an den päpstlichen Stuhl. – Ich muß noch hinzufügen, daß 
der SS-Sturmbannführer Günther vom Reichssicherheitshauptamt – ich glaube, er ist der Sohn 
des Rassen-Günthers32 – Anfang 1944 nochmals sehr große Mengen Blausäure von mir 
verlangte für einen sehr dunklen Zweck. Er zeigte mir in der Kurfürstenstraße in Berlin einen 
Schuppen, in dem er die Blausäure zu lagern gedachte. Ich erklärte ihm darauf, daß ich dafür 
ausgeschlossenerweise (!) die Verantwortung übernehmen könne. Es handelte sich um 
mehrere Waggons, genug, um viele Millionen Menschen damit umzubringen. Er sagte mir, 
daß er selbst noch nicht wisse, ob das Gift gebraucht würde, wann, für wen, auf welche Weise 
usw. Aber es müsse ständig verfügbar gehalten werden. Ich habe später oft an die Worte von 
Goebbels33 denken müssen. Ich kann mir denken, daß sie einen großen Teil des deutschen 

                                                
29 Hier folgt im französischen Text die in den Vorbemerkungen erwähnte eigene Schätzung von G. – Im 
deutschen Text folgen einige Sätze über das Aussieben der „biologisch Wertlosen“ (Kategorie III) in polnischen 
Dörfern durch SS-Kommissionen. Sie sind fortgelassen als offenbar nicht zum Augenzeugenbericht gehörig. 
30 Hier folgen einige Sätze mit rein persönlichen Notizen. 
31 Zum Folgenden vgl. Vorbemerkungen u. Anm. 10. [Anm. KB: Bezieht sich auf die hier nicht abgedruckten 
Erläuterungen.] 
32 Nach Auskunft des „Document Center“ ist diese Vermutung unzutreffend. 
33 Im französischen Text: „vom Zuschlagen der Tür“. 
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Volkes töten wollten, sicher einschließlich der Pfarrerschaft oder der mißliebigen Offiziere. 
Das sollte in einer Art Lesesälen oder Klubräumen geschehen, soviel entnahm ich den Fragen 
der technischen Durchführung, die Günther an mich richtete. Es kann auch sein, daß er die 
Fremdarbeiter umbringen sollte oder Kriegsgefangene – ich weiß es nicht. Auf jeden Fall 
richtete ich es so ein, daß die Blausäure sofort nach ihrer Ankunft in den beiden Konzent-
rationslagern Oranienburg und Auschwitz für irgendwelche Zwecke der Desinfektion 
verschwand. Das war etwas gefährlich für mich, aber ich hätte einfach sagen können, daß das 
Gift sich bereits in einer gefährlichen Zersetzung befunden habe. Ich bin sicher, daß Günther 
das Gift beschaffen wollte, um Millionen Menschen eventuell umzubringen. Es reichte für 
etwa 8 Millionen Menschen, 8500 Kilogramm. Über 2175 Kilogramm habe ich die Rechnun-
gen eingereicht. Die Rechnungen ließ ich stets auf meinen Namen ausstellen, angeblich 
wegen der Diskretion, in Wahrheit, um in meiner Verfügung freier zu sein und um das Gift 
verschwinden lassen zu können. Vor allem vermied ich es, durch Vorlage von Rechnungen 
die Sache immer wieder in Erinnerung zu bringen, sondern ließ die Rechnungen lieber völlig 
unbezahlt, unter Vertröstung der Firma34. … 

Ich habe es im übrigen vermieden, allzu oft in Konzentrationslagern zu erscheinen, denn es 
war manchmal üblich, zu Ehren der Besucher Leute aufzuhängen oder Exekutionen vorzu-
nehmen35. 

Alle meine Angaben sind wörtlich wahr. Ich bin mir der außerordentlichen Tragweite dieser 
meiner Aufzeichnungen vor Gott und der gesamten Menschheit voll bewußt und nehme es auf 
meinen Eid, daß nichts von allem was ich registriert habe, erdichtet oder erfunden ist, sondern 
alles sich genau so verhält36. … 

 

 

Quelle: Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte, 1953, Heft 2, S. 185–194. (Die dort abgedruckten 
Anmerkungen wurden übernommen.) 

                                                
34 Es folgen hier Angaben des Direktors der Degesch über den beabsichtigten Gebrauch von Blausäure auch in 
Theresienstadt sowie sichtlich nicht selbst beobachtete Einzelheiten über die „scheußlichsten Konzentrations-
lager“ (Auschwitz und Mauthausen), über die medizinischen Experimente und das Verschwinden der Homo-
sexuellen in Oranienburg. 
35 Gerstein läßt hier Einzelheiten folgen, die ihm berichtet worden sind, und spricht im Anschluß daran von 
2 „Antinazis“ in seiner Dienststelle. Im französischen Text ist nur einer von ihnen erwähnt. Die „Ergänzungen“ 
(s. o. Anm. 5 – [Anm. KB: bezieht sich auf hier nicht abgedruckte Erläuterungen]) bringen 6 solcher Namen. 
36 Es folgen Referenzen, zum Teil identisch mit denen im französischen Text, aber weniger zahlreich. Es fehlen 
einige der Antinazis, die in seiner Wohnung verkehrt haben sollen. So etwa die beiden holländischen 
Deportierten Nieuwenhuiszen und sein Freund Hendrik, die, wie es in PS–1553 heißt, „seit langem zwei- oder 
dreimal wöchentlich meine Gäste waren, um zu essen und Radio zu hören“ … . (Dazu liegt ein Brief der beiden 
Holländer – Eindhoven 15. Okt. 46 – vor.) – Die Angaben über den Verkehr in seiner Wohnung (Herbst 44) 
werden von Dr. Ehlers weitgehend bestätigt, der (a. a. O.) u. a. schreibt: „… Er hatte eine Haushälterin, die 
jahrelang bei einer jüdischen Familie gearbeitet hatte, von der SS zu entwürdigenden Säuberungsarbeiten im SS-
Hauptamt verpflichtet und von Gerstein für seine Privatwirtschaft in Anspruch genommen worden war. Diese 
ältere Frau haßte die Nationalsozialisten noch glühender als Gerstein, so daß der Ton in dieser Wohnung 
außergewöhnlich radikal war. Im übrigen war Gerstein, wie immer, außerordentlich unvorsichtig. Der englische 
Sender wurde ständig abgehört und brüllte in ziemlicher Lautstärke durch die Wohnung. Offenbar nahmen die 
Mitbewohner des Hauses, die das zweifellos hörten, an, daß ein SS-Führer berechtigt sei, diese Sender in dienst-
licher Eigenschaft abzuhören …“ 


